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Nicht jeder ist verärgert über den Warnstreik bei der Bahn
SAARBRÜCKEN (bub) Die Gewerk-
schaft GDL hat Bahnbeschäftigte 
von Mittwoch, 22 Uhr, bis Donners-
tag, 18 Uhr, zum Warnstreik aufge-
rufen. Auch im Saarland kam es zu 
Zugausfällen. Wir haben dazu am 
Donnerstagmorgen in Saarbrücken 
Menschen befragt.

Michael Steiner aus Lebach fin-
det es richtig, dass die Lokführer 
streiken: „Wenn man mit Reden 
nicht weiterkommt, dann müssen 
Taten folgen. Mich hat der Streik 
am Donnerstagmorgen nur so halb 
betroffen. Ich habe meine Kinder 
mit dem Auto zur Schule gefahren 
und bin ganz normal mit meinem 
Pkw zur Arbeit gefahren. In meiner 
Familie nutzen nur die Kinder den 
öffentlichen Nahverkehr.“

Daria Bozhkova kam nach Saar-

brücken, um sich die Stadt anzu-
sehen. „Ich komme eigentlich aus 
Birkenfeld und habe gehört, dass es 
schöne Cafés in Saarbrücken gibt, 
deswegen bin ich hier. Mein Ziel 
war es, einfach zu versuchen, ob ich 

ankomme, und es hat funktioniert. 
Keiner meiner Züge ist ausgefallen“, 
berichtete die 18-Jährige.

Sven Klein aus Burbach wollte 
das Rad nehmen und entschied sich 

spontan doch für den Zug: „Ich habe 
es nicht so weit bis zu meiner Arbeit 
und wollte den Weg mit dem Rad 
zurücklegen. Aber als ich dann am 
Bahnhof vorbeifuhr und sah, dass 
mein Zug kommt, habe ich mein 

Rad dort abgestellt und bin doch 
Zug gefahren.“

Daniela Kirsch kam von einem 
Arzttermin, als wir sie trafen: „Da 
es um meine Augen ging, war Au-

tofahren keine Option. Vor zwei 
Tagen habe ich in den Nachrichten 
von dem Streik erfahren. Ich bin mit 
der Saarbahn von Riegelsberg nach 
Saarbrücken gefahren und habe 
keinen Zug benötigt.“ Die 52-jäh-

rige Verkäuferin geht davon aus, 
dass sich das Umplanen für manche 
Menschen allerdings schwierig ge-
staltete. „Ich kann die Angestellten 
der Deutschen Bahn dennoch ver-

stehen, trotzdem wäre es gut ge-
wesen, wenn man das hätte anders 
klären können.“

Melina Hellbrück und Lisa Ro-
sprim sind Lehrerinnen an der 
Gemeinschaftsschule Dudweiler. 

Die beiden befanden sich mit ihrer 
gemeinsamen Klasse auf dem Fuß-
weg vom Hauptbahnhof Saarbrü-
cken zur Congresshalle, als wir sie 
sprachen. „Wir besuchen eine Ver-

anstaltung über Cybermobbing mit 
unseren Schülern. Natürlich hatten 
wir die Befürchtung, dass unser Zug 
ausfallen könnte. Dann hätten wir 
und viele andere Schulen nicht an 
dem Vortrag teilnehmen können. Es 
hätte keine andere spontane Aktion 
gegeben, als dann in der Schule zu 
bleiben. Umso schöner ist es, dass 
unser Zug kam und alles super funk-
tionierte“, sagte die 28-jährige Hell-
brück. Ihre Kollegin Lisa Rosprim 
berichtete: „Ich kann mich auf je-
den Fall in die Lage der Mitarbeiter 
versetzen, irgendwie müssen die die 
Initiative ergreifen. Ich bin froh, dass 
unser Zug nicht ausgefallen ist.“
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Polizeichef: So gefährlich ist Saarbrücken

VON THOMAS SCHÄFER

SAARBRÜCKEN Über die Sicherheit 
und Sauberkeit in Saarbrücken wird 
oft diskutiert. Tatsächlich lag die Lan-
deshauptstadt im Vorjahr bei den re-
gistrierten Straftaten in Städten ab 
100 000 Einwohner bundesweit auf 
Rang fünf hinter Frankfurt, Berlin, 
Hannover und Koblenz. Wie gefähr-
lich Saarbrücken wirklich ist, dazu 
gibt es höchst unterschiedliche An-
sichten. Oder, wie es Eric Schweizer 
ausdrückt: „Wenn es um Sicherheit 
geht, klaffen Realität und das persön-
liche Empfinden weit auseinander.“ 
Der Leiter der Polizeiinspektion in 
der Karcherstraße war am Mittwoch 
im Sozialausschuss des Stadtrates zu 
Gast, um über die aktuelle Sicher-
heitslage zu sprechen.

Gleich zu Beginn machte der 

52-Jährige deutlich, dass er sich in 
der Stadt wohlfühle. Mehr noch: „Ich 
fühle mich auch sicher. Das will ich 
ausdrücklich sagen.“ Allerdings gebe 
es für die Polizei eine Vielzahl von Pro-
blemen, die mit keiner anderen Kom-
mune im Saarland vergleichbar seien. 
Die Landeshauptstadt mit ihren vie-
len Angeboten, Clubs, Events, aber 
auch mit einer Einrichtung wie dem 
Drogenhilfezentrum ziehe Menschen 
aus der gesamten Region an – „und 
damit auch Straftaten“.
Schweizer, der sich als „Ur-Saarbrü-
cker“ bezeichnet, erinnerte an die 
1990er-Jahre, als rund um die Brau-
erstraße, am Theater, an der Alten 
Feuerwache und teilweise auch am St. 
Johanner Markt „verheerende Zustän-
de“ geherrscht hätten – „die haben wir 
aktuell aus unserer Sicht so nicht“, 
erklärte er. Nicht verhehlen wolle er 
allerdings: „Die Kriminalitätszahlen 
steigen langsam an.“ Über kurz oder 
lang würden sie wieder das Vor-Co-
rona-Niveau erreichen. Bei einigen 
Delikten wie Körperverletzung oder 
Diebstahl sei teilweise aber auch ein 
Rückgang zu verzeichnen. Schweizers 
wichtigste Einschätzungen:
Drogenkriminalität: Sie steigt. Auch, 
weil man die Kontrollen verstärkt 
habe. „Immer dort, wo mehr kont-
rolliert wird, steigen auch die Zahlen 
– das ist ganz normal.“ Rainer Ritz 
(CDU) wünschte sich weitere Ak-
tionen, um den Dealern „salopp ge-
sagt richtig auf den Sack zu gehen“. 
Schweizer will unter anderen den „Pa-
villon“ in der Johannisstraße stärker 
in den Blick nehmen lassen. Noch vor 
Weihnachten werde man sich dort an 
ein, zwei oder drei Tagen die Lage ge-
nau anschauen. Um zu signalisieren, 
„die Polizei schaut nicht tatenlos zu, 
die Polizei ist da“.
Brennpunkt Brauerstraße: Das Dro-
genhilfezentrum in der Brauerstra-

ße werde aktuell täglich von durch-
schnittlich 135 Personen genutzt, 
sagte Schweizer. Sie kämen aus dem 
ganzen Saarland. Im Umfeld des Zen-
trums habe sich „vieles zum Guten ge-
wendet“. So habe sich das „Lager“ auf 
dem städtischen Parkplatz reduziert. 
Man sei dort insgesamt auf einem 
„relativ guten Weg“.
Prostitution: Drogenkriminalität 
habe Begleiterscheinungen wie 
Straßenprostitution, Diebstähle 
oder Einbrüche. Gerade jetzt, wo er 
im Ausschuss sitze, so Schweizer, 
würden in der Innenstadt Kontrol-
len in Sachen Prostitution durchge-
führt, gemeinsam mit Kollegen aus 
Frankreich. Auch beim Christkindl-
markt seien französische Polizisten 
im Einsatz.
Brennpunkt Pavillon: Nach der Wie-
dereröffnung habe man seit Ende Juni 
kaum noch Delikte dort bearbeiten 
müssen, konkret vier Fälle. „So lan-
ge der Sicherheitsdienst den ganzen 

Tag da war, hatten wir dort genau das 
Klientel, das für den der Platz vorgese-
hen ist“, sagte Schweizer: „Menschen 
ohne Heimat, Randständige, Obdach-
lose, die Zuflucht suchen.“ Seit die 
Security deutlich seltener vor Ort ist, 
würden wieder verstärkt Personen 
auftauchen, „die dort eigentlich nicht 
hingehören“. Die Lage am Pavillon sei 
„weder katastrophal noch ist alles gut, 
es ist ein Zwischending“. Schweizer 
sprach sich für kürzere Öffnungs-
zeiten im Herbst und Winter aus (bis 
17 statt bis 19 Uhr), ebenso für eine 
bessere Beleuchtung und die Öffnung 
der Seitentür.
Videoüberwachung: Die Zahl der 
Straftaten am Hauptbahnhof und an 
der Johanneskirche, wo seit Jahren 
Kameras laufen, sei weiter so hoch, 
„dass wir die Videoüberwachung 
nicht abschalten können“. Sie biete 
die Chance, Straftäter quasi auf fri-
scher Tat zu ermitteln.
Personalprobleme: Die personelle 

Ausstattung der Saar-Polizei sei wei-
terhin nicht gut. Im Vergleich zu vor 
30 Jahren fehlten fast 1000 Leute. Die 
Sicherheit leide darunter nicht, aber 
das subjektive Sicherheitsgefühl. Ge-
rade auf dem Land. In Saarbrücken 
sei die Polizeidichte „wirklich noch 
hoch“. Allerdings sei man in der Stadt 
aufgrund einer Vielzahl von Kundge-
bungen und Hochrisikospielen des 
FCS extrem gefordert. Zwar seien zum 
Beispiel die Pro-Palästina-Demos 
kleiner und gemäßigter als anders-
wo in Deutschland, dennoch sei die 
Belastung gerade an Wochenenden 
enorm. Folge: Andere wichtige Dinge 
kann die Polizei derzeit nicht in den 
Fokus nehmen.
Aggressives Betteln: Die Polizei neh-
me das in der City so nicht wahr, wo-
bei es auch eine Frage der Definition 
sei. Dass zuletzt häufiger Theatergäste 
an Parkhäusern angebettelt wurden, 
ist Schweizer bekannt. Kontaktpoli-
zisten würden die Parkhäuser ver-

stärkt bestreifen.
City-Wache: Die sei im Moment kein 
Thema. Vielleicht werde sie eins, 
wenn die Polizei 2024 von der Kar-
cherstraße in die Mainzer Straße um-
gezogen ist. Allerdings brauche man 
mindestens 13 bis 15 Beamte, um die 
Wache zu betreiben.
Graffiti: Es gibt einen Anstieg bei ent-
sprechenden Sachbeschädigungen, 
sagt Schweizer. Derzeit sei das aber 
kein Thema von höchster Priorität, 
werde es aber wieder. Vor zwei Wo-
chen sei es gelungen, einen Sprayer 
zu überführen und so eine Serie von 
Straftaten aufzuklären.

Zum Abschluss erklärte Polizeichef 
Schweizer, das subjektive Sicher-
heitsgefühl der Bürger sei für ihn 
„der Gradmesser“. Wenn Menschen 
sagten, dass sie in einem Bereich 
der Stadt Angst haben, „werden wir 
dort die Kontrollen verstärken, auch 
wenn es die Zahlen nicht unbedingt 
hergeben“.

„Ich fühle mich sicher in 
Saarbrücken“, sagt Eric 
Schweizer, der Leiter der 
Polizeiinspektion Karcher-Polizeiinspektion Karcher-Polizeiinspektion Karcher
straße. Dass es Probleme 
gibt, verschweigt er nicht.

Die Polizei ist in Saarbrücken häufig bei Demonstrationen gefordert, hier ein Foto vom vergangenen Samstag. FOTOS: BECKERBREDEL

Eric Schweizer, Chef der Polizeiins-
pektion in der Karcherstraße.

Spezialisten rücken Nest der Asiatischen Hornisse zu Leibe
VON SABINE SCHORR

SAARBRÜCKEN Wie eine riesengroße 
Kokosnuss sieht das Hornissennest 
aus, das das Fachunternehmen „Die 
Baumpfleger“ in der Saarbrücker 
Haldystraße am Donnerstagmorgen 
aus einem Baum entfernt hat. Die 
Spezialisten im weißen Astronauten-
anzug gehen sehr vorsichtig zu Wer-
ke. Denn es handelt sich hier um das 
Zuhause Asiatischer Hornissen, einer 
bei uns eingewanderten Hornissenart, 
die bei Störungen besonders aggres-
siv reagiert. Häufig werden spezielle 
Staubsauger eingesetzt, um die Tiere 
zunächst einzusaugen und somit zu 
fangen. Damit ist dann die Gefahr 
von Attacken bei der Nestentfernung 
weitestgehend gebannt.

„Im Saarland ist die Asiatische Hor-
nisse inzwischen zu einem richtigen 
Problem geworden. Dieses Jahr sind 
die durch das Ministerium und das 
Landesamt für Umwelt- und Arbeits-
schutz beauftragten Spezialisten zum 
Beseitigen von Nestern der Asiatischen 
Hornisse pausenlos im Einsatz und 
können die Flut an Meldungen kaum 
bewältigen“, teilte das Umweltminis-
terium auf Anfrage mit. In diesem Jahr 
wurden dem Ministerium bereits 151 
Nester gemeldet. Für die kommenden 
Jahre rechnet das Zentrum für Biodo-
kumentation im Umweltministerium 
mit einer weiteren Ausbreitung dieser 
invasiven Art. 2020 wurde sie erstmals 
im Saarland nachgewiesen, die „Ves-
pa velutina“ kommt, wie ihr deutscher 
Name schon sagt, ursprünglich aus 

Asien. Die Asiatische Hornisse darf 
anders als unsere einheimische Hor-
nisse, die unter Naturschutz steht, 
bekämpft werden. Sie ist ein Problem 
für die Imker, weil sie besonders gerne 
Honigbienen frisst und die Bienenvöl-
ker stark schwächen kann.

Wer glaubt, eine Asiatische Hornisse 

bzw. ein Nest entdeckt zu haben, der 
sollte sie keinesfalls eigenständig ent-
fernen, sondern den Fund melden 
bei: Ministerium für Umwelt, Referat 
D/2 Arten- und Biotopschutz, Zent-
rum für Biodokumentation, Andreas 
Werno, a.werno@umwelt.saarland.de 
mit Foto und der Angabe „Asiatische 
Hornisse oder Nest“, genauer Fundort, 
Funddatum.

Die Tiere sind nach Expertenan-
gaben ungefähr so groß wie unsere 
einheimischen Hornissen, sind aber 
zum größten Teil schwarz gefärbt. Nur 
der überwiegend schwarze Hinterleib 
trägt dünne, gelb-orange Binden und 
die Füße sind gelb. Das große Nest in 
der Haldystraße haben die Spezialis-
ten schnell und komplikationslos be-
seitigt.

Vom Landesamt für Umwelt- und Arbeitsschutz bestellte Spezialisten entsorgen 
das Hornissennest aus der Saarbrücker Haldystraße. FOTOS: PAULA SCHORR

Das Hornissennest enthält Waben 
mit Eiern der Insekten.


